
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1930

300 (24.12.1930) Die Mußestunde



V6V \ \
rÄ

1 ^ ^ \ \ 4» f»

vMr/vr/ovrwy ^KuM «• « r/ / / y/v/ > f/f r **r / 7 .Wätpten.
Der Mein in btt &taf<$t bat nur einen

Wtunb.
Ej « Lächeln, wie es Michelangelo le/nen

gklauen und wie es Rubens unsterblichen
adonnen gab , bewegte ihren Atem , als sich

« ein Mund von ihrem Schürfe löste .
Im Dorfe verlosch das letzte Licht.
Der graue Tag zerriß die Sterireqketten

einer heiligen Nacht.
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SSÜcher

ein junger Trrlag, Die .drehe,
, O gib . daß mir , du stolzes, starkes Leben
die Melodie der Sehnsucht ule verklinge. *
Ich bin dem stillen Leuchten aller Dinge
mit seltsam-tiefer Inbrunst hingegeben.

Mit dieser Strophe schließt ein Gedicht des
Lyrikers Erich Kunter in dem Baiü >:
fS$m Atem der Welt " (Otto Ulrich-Verlag ,
Heilbronn ) Erich Kunter spürt den Weltatem
und „der Menschen harte » Sviel ums Geld".
Und seine Gedichte , die formschön , neugesichtig
find und mit dem Klang der liebenden Seele
tönen , sind Abwehr , Hilf« und Trost . „Fa -
brckgelände"

, „Nachts am Schacht " und „Bor¬
dell" tragen am stärksten den Ton der Mit -
LoSdenschaft . Doch Erich Kunter begnügt sich
wicht damit , zu dichten und m schreiben . Er
bat einen jungen Verlag gegründet : Der
Verlag Die Arche. (Hirsau .) So hilft er mit
Tat . Er hilft vor allem den jungen Kol¬
legen und Geistesarbeitern , die oft zwang-
voll ausgefchaltet find vom Tische des Lebens ,
von dem nur lebenserhaltenden Erfolg , die
kein Plätzchen finden an der Sonne , weil
die Raffgier der Geschickten, Gewandten ,
Starten . Glückhaben-den meist zu groß ist , und
weil die kapitalistisch angelegten Berlage
meist zu viel Bevschleitz bedingen . Der Ver¬
lag Die Arche will neuer Dichtung Wege
bahnen . Verantwortungsbewußt weiß er die
Kräfte zu finden und ans Licht zu stellen.
Seine Bücher sind gut ausgestattet in hüb¬
schen bunten Leirnvandbändchen auf Bütten¬
papier und mit guten Titelzetchnungen von
Hanns Zeller und andern Zeichnern. Der
Anfang des Verlags liest im Jahre 1925,
evo „das gevbe Buch" erschien ; eine Prosa -
«uswabl der Erzähler Hermann Aellen .
Hanns Anderle . Walter Zeichen, Georg Feich-
tlnger . Bon Walter Jensen erschien auch ein
witziger, parodistischer Opernführer in Ber -

Srt . In den folgenden Jahren kamen Tbeo
bbetmeyer , Fritz Schmidt-Berna . Hanns

Brauer Hans Weigl und Eugen Saut « »«
Wort . Euaen Sauters Gedichte sind Allver¬
bunden . Die Sonette von Karl Borromäus
Frank wobgeschliffen und erfüllt von religiö¬
sem Leben. Kurt Liebmanns Hymnen sind
getränkt von der Vision des Wisienden und
gespannt mit dem Bogen schöpferischer Kraft .
Bon August Zöbr liegt eine reife Erzählung
vor : . .Der Berkün-der"

. Jakob Harinaer . der
Lyriker und Schiller - . Kleist - und Gerhard
Hauvtmannpreisträger , steht dem Verlag der
Arche nabe , ebenso Rud . Geist. Heinz Bren¬
ner . Tagore Sohn . Erich Grisar . die polnische
Dichterin Dusza Szara , (deren bald erschei¬
nendes Buch den Titel trägt : „An alle Men¬
schen . die mir Brüder sind"

.) Der polnische
Schriftsteller Kostowsky . Dr . Karl Kinder¬
mann . Hermine Maierbeuser, ' von ibr wird
ein Band : „Zeitlieder zur Unzeit" , zu Beginn
des kommenden Jabres , erscheinen . Auch
Martin Gmeinbardt (Das goldene Herz , ein
Drama ) uich Gerhard Schake zählen zur Ge¬
meinschaft und Mitarbeiterschaft der Arche .

Der Verlag Die Arche ist in erster Linie
auf Dienen eingestellt . Dienen dem streben¬
den Geistesarbeiter , dienen dem Freunde der
Kumt . Hilfe den Schaffenden . Freude den
Genießenden . So sind die Bücher der Arche
nach Ansehen und Inhalt ein Geschenk und
eine Gabe zum Verschenken , die Bände koste ?'
durchschnittlich 3 <1l . preiswürdig und schön .
Und es ist zu wünschen , daß der Verlag mit
zubelfen vermag an der Bildung des Zeii
gesichts , und daß die Arche erfolgreich weiter
steure in die Zukunft und ins Meer der Zeit .
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im itBem mffrnttt Btrfnft mttbtn, de» Schie»e»strn«a «nd de» Standort des Zuge»
geaa » festsnfteSe» Molle « Sie « ktt«« ?" Jawohl , Herr Hanptmnnn ."

Der Morgen graat , tu » t« « er deutlicher ift da» Gelände , n erkenne«. Alle Nerven
sind gespannt , «»d da» Glu » zittert in de» Hönde». Die französischen Gräben ziehe« sich
i« regelmäßige » Zickzack «ach de« Meere hin. Jede Linie zeichne ich in « eine Karte ein .
Dort ist der Kanal . De» langen Schatte « a « linke« Dam « möchte ich auch gern mit
«inzeichne «, doch e» « ag noch etwa » heller werde». Tenfell Der Schatte » bewegt sich
i« . Der Pauzerrng". « itzt e» mir durchs Gehirn. Jetzt steht er still. Langsa « wird
e» bell . . . . Jetzt kneit es los . . .

Bi » zn« Mittag halte ich» ans , dann versagen « eine Kräfte . Ich steige mit steife»
Gliedern hinab «nd will «nten die Nacht abwarten . Der Gang durch unseren Graben
ist schön. An» den Unterftönden klinge» leise Gespröche . Die Posten stehen an den Schnl -
terwebren nnd unterhalten stch, den» die Weihnachtspost ist augekommeu. Sie rauchen
verstohlen ihre Pfeifen und sehen dann und wann durch die Schießscharten. Heute wird
nicht geschanzt . Heute ist alle» ganz ander » im Grabe » als sonst.

Im Unterstand de» Hanvtmann » brennt ein winzige» Tannenbäumchen . Sei « Glanz
verklärt alle Gesichter , und der wettergebräunte Soldat vom Seebataillon , der ganz
hinten i« der Vcke sitzt «nd aus seiner Mundharmonika „Stille Nacht, heilige Nacht" spielt»
blickt traumverloren iu den Lichterschein. Er ist ko i» sein Spiel versunken, daß er nicht
uach dem Eingang schaut , als wir eintreten .

Wir feiern Weihnachten . Der Spielmann spielt : „Vom Himmel hoch, da komm ich
her", und wir summen leise mit .

Ms am Weihnachtsmorgeu die erste 7^ -Srauate vor unserem Graben birst , zittert von
sernber ei» dumpfer Knall und hoch über unseren Köpfen rollt e» heran , kreischend « nd
beulend , und schmettert mit Niesenwucht drüben ein . Eine turmhohe Erdsäule schiebt
empor . Dann noch eine uud noch eine. Darauf ist e» ruhig . . . . Und blieb still die
beiden Weihuachtsfeiertage .

Wilfbchicehic am Chemin den Sbames
Im Abschnitt unserer Rachbarkompagnie wird es aus einmal unruhig . Gewehrseuer

blitzt aus. Auch beim roten Hause wird wieder geschossen . Sind die Patrouillen aufein¬
ander gestoben? Jetzt zittern entsetzliche Schreie durch die Nacht. Dann ist wieder alle »
ruhig . Au» den Pappeln ruft ein Totenkänzcheu; in der Ferne belle« Hnnde .

Unsere zwei Stnnden find in der Aufregung schnell Vergangen. Wir wundern uns , daß
die Ablösung schon wieder da ist. Wir teile « da» Beobachtete mit und beeilen uns , in
den Unterstand zu kommen. Die erregten Nerven kommen noch kange nicht zur Ruhe .
Al» wir wieder zum Aufziehen gerufen werden , liegen wir gerade im schönsten Schläf .
Während der Rächt bleibt es ruhig .

Am ander « Margen lösen wir da» Rätsel der Natur . Ein paar Wildschweine, die im
Borgelände Futter gesucht hatte «, waren unserem elektrischen Drahtverhau z« nabe ge¬
kommen «nd hatten ihre Neugierde mit de« Tode bezahlt . In ihrer Todesangst hatte »
die Tiere die entsetzlichen Schreie ausgeftoben . Am Abend « üsie» die Tiere geholt wer¬
de«. Feinschmecker werde« sich an dem Fleische gelabt haben .

Eben komme « die abgelöften Posten , durchgeregnet bis ans die Haut . Sie setze« die
Gewehre in di« Eck«. Stehen staunend vor den brennenden Kerze«. Schmunzelnd steckt
stch jeder eine Zigarre an . Sie wärmen sich am glühenden Ose«. Daun suchen sie ihre »
Strobkack aus , die kalte Lust macht müde. I « Einschlummern dentt jeder an die Heimat »
an da» Weihnachtsfest .

SUlfie an der ifeer
Ich war vom A.O .K. der Vserfrsut zu einer Weihnachtsfeier geladen, hatte aber dis

Erlaubnis erbeten, i « Anschluß daran die »ordere« Stellung »« aufzufuchru . Zwei Offi¬
ziere des Bataillonsstabe » hatten sich mir als Führer anseschlosteu, «nd eine Ordonanz,
die den kleine « Sack mit de» Meihnachtsseschenfen trug, die meine Frau daheim für
diesen Zweck besorgt hatte.

Da» letzte Dorfgetrvmmer lag nun hinter uns . Die Strahe nach Dirmuiden zog sich
vor uns iu die Ferne als ein blasser, ia Feuchte schimmernder Streifen von Klinker -
pslafter , begleitet von hoben» schrägstebeaden Pappel ». 3 « beiden Seiten dehnten sich
dunkle Flächen von Feldern oder Weiden mit ihren schnurgeraden Wassergräben . Plötz¬
lich ging es »Mng -pärig - " vor uns im Dunkeln , und „buiv —buip ! —" flog es mit
leisem kurzem Pfeifen über uns hinweg — Gewehrschüsse von drüben ! Einigemal schien
es , als ob die Geschosse dicht neben uns iu das Master zischten . Einmal begonnen , hörte
die kleckernde Schieberei nicht wieder aus.

Zu den Seiten des Dammes ragten hier und dort aus dem Master wir erratische
Granitblöcke rundliche Masten auf . Endlich einer ganz nabe . Ein fader , widerlicher »
süßlicher Geruch stieg aus : die Masten waren in den Kämpfen zufällig miterschostene
Kübe , die nun von den Ueberschwemmungswastern umhergetriebrn wurden . Immer neue
tauchten aus , schrecklich anzusehen . Hier und da blickte das Mondlicht spukhaft aus den
verglasten Augen .

Endlich verschwand uuser Damm ganz im schwarzen Master ; aber ein schmaler schwan¬
kender Steg , primitiv aus Brettern zusammengefügt , führte uns weiter . Eine niedrige ,
gestaltlose Erhebung vor uns verdichtete stch schlieblich zu ein paar niedrigen Häuser»
aus einer Art Wnrte , deren Dächer mit zerfetzten Sparren wie Gerivve in die Luft starrten .
Ein leises Pochen an eine Brettertür : im Innern ein halblauter Befehl : „Licht weg —
zum Donnerwetter !" Dann öffnete sich die Pforte zu einem schmalen Spalt ; wir schlüpf-*
ten hinein , und erst als die Tür wieder geschloffen war , flammte eine Taschenlampe auf .
Di« Fenster , dem Feinde zugekehrt, find dicht verhängt ; in der Wand des Zimmers ihnen

? qenüber sehe ich Svuren von Kugeln , die durch sie hereingefchlagen sind . Sonst einige
^ ühle , Bett , und Ofen , und auf dem Tisch brennt ein winziges Weihnachtsbäumchen ,

-vie es die Feldpost von daheim zu Tausenden versandt Kat.
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Weihnachten 1930

3)as Christkind
der Armen

Weihnachtsfahrt der „Kante Frieda “
Ton Walther 0 . Oschileirski

Von Stein * von der Stuhr

Wir reichen aller Christen Christ
Dir dar das ChriMnd unserer Not ,
Wenn du ein Freund der Annen bist,
Gib unserm ChriMnd Milch und Brot .

Warum , wenn Schmerz die Felsen bricht.
Dringt er nicht bis zu dir hinan ?
Du warst doch auch ein armer Wicht ,
Denkst du denn gar nicht mehr daran ?

Dein Volk, das niemals Glück erwarb ,
Entäußert sich mit Fleisch und Blut ,
Der Armut ChriMnd aber darbt .
Und deinen Feinden geht eS gut .

Strahlt tief in unsere Not hinein
Ein immergrüner Freiheitsbaum ,
Wird auch auf Erden wieder Raum ,
Für dich und unser ChriMnd sein.

Weihnachten

Ton Jrfedrfdi Wffttlenhoff
So ist es um Weihnachten : Eine Flucht

aus dem Leben, ein Drängen heimwärts . In
jedem wird ein Funke kindlichen öeimat -
gefübls wach, wenn die Tannen duften .
Man schilt uns Deutsche darum sentimental ,
gefüblsduselig . Ja , wir selber empfinden
fast etwas wie Scham , wenn es uns warm
ums Herz wird ; wenn wir in geschäftlicher
Eile hin - und herlaufen , um oen oder
jenen zu erfreuen , wenn wir Kinder wer¬
den . um aus vollem Herzen su geben und
zu empfangen . Und je mehr uns die Ver¬
hältnisse davon abdrängen wollen , je mehr
wir innerlich das unterdrücken muffen, das
unseren Voreltern heilig war , desto mehr
rE es aus unserem Allerinnersten heraus :
He m !

Das labt sich nicht totdrücken. Geht an
die Bahnhöfe und schaut selber. Wie sie stch
drä rgen und stoben , um die Plätze kämvfen.
nur nicht zurückbleiben zu müffen bei der
grokm Wallfahrt in die Heimat . Seht den
Men chen in die Augen . . die sich durch die
Wannhäuser schieben in unabsehbaren Rei¬
hen . ^ trabe auf . Strabe ab , beladen mit dem
vielvnheibenden Paketchen. In deren Augen
steht auch etwas von dem Wandern nach

Mit Josna Strohbinder war seit einigen Tagen kein vernünftiges Wort mehr zu reden.
Menu man ihn ansprach oder sich ein Streichholz von ihm ausbat , um sich den elend
dürre » Knaster mit einer geradezu pedantischen Umständlichkeit anzubrennen , bellte er
einem rauhbeinig ins Gesicht, daß man es lieber vorzog, ihn allein zu lasten. Denn es
war kein Vergnügen mehr, den ansonsten so prächtigen Burschen an Bord zu haben . Die
Hölle schien ihn kreuzdämlich gebraten zu haben , denn seit einer Woche war er zu einem
Spielverderber geworden , wie er nicht bester erdacht werden konnte.

Eigentlich war es ja auch kein Wunder , dab die Stimmung in unserer Kolonne so eine
missliche war , denn , wahrlich sakrament , das mit Weihnachten war auch so eine Sache !
Wir lagen mit unserem Speckkasteu , den die Kanaille Waümann , unser halbidiotischer
Kapitän , nach einer selig verblichenen Anverwandten „Frieda ", „Tante Frieda " getauft
hatte , am 19 . Dezember noch im Hafen von Neuyork und konnten beim beste« Willen
nicht lossahren . Alle tobten . Schuld daran hatte John Poover von der Williams Co^
der «ns die kanadischen Hölzer, die wir geladen hatten , noch nicht sreigeben wollte.
Einige Papierchen , die dafür notwendig waren , trugen noch nicht die Imprimatur der
Bestätigung oder weiß der Teufel , was dahinter steckte . Ich verstehe davon , wie über¬
haupt von der administrativen Seite des Lebens ebensowenig wie ein einigermahen be¬
schlagener Orang -Utang vom Briefmarkensammeln .

Es war ein Sauwetter in Neuyork. Das mit dem Regen war auf die Dauer unerträg¬
lich für de« seelischen Bauch, das machte uns ganz besoffen und der Wind war auch nicht
von Pappe . Da das schon tagelang so ging, konnte man sich nicht des unangenehmen Ge¬
fühls erwehren , daß man so langsam weich wird wie ein Schwamm , den Kops voll Nebel .
Man brauchte einen nur einmal versuchsweise anzuschneiden, uud es war sicher, daß nur
Master herausflob . «nd er dann zusammensackte . Schön war das nicht. Wir wollten , so
war das »ou vornherein vorgesehen, Weihnachten wieder daheim sein. Olga wartete aus
«ns Bursche« »nd aus Josua ein schmuckes Weibsbild , Emma mit Namen , mit zwei ver-
deibelten Bengels . Wir hatten uns viel vorgenommen für die Feiertage ; Jofua auch .

Aber feftliegen , mit kaum zwei Dollar in der Tasche» noch dazu in Neuyork, wo man
fremd geht , das war ein Leben wie mit Grünspahn gekocht. Das war ein Leben, das wir
alle verfluchten. Am liebsten wären wir dem John Poover auf das Kontor gerückt uud
hätten ihn an die Wand genagelt . Aber was hätten wir schon davon gehabt . Los-
fahreu wollten wir , das war alles .

Die Stimmung an Bord war also alles andere als gemütlich. Wir türmten , da wir
nicht bestens zu tun wubten , jeden Morgen in die brodelnde Stadt . Aber wir hatten es
satt , sage ich euch. Die schwarzhaarige Merry aus der Ohio -Bar , die uns ein paar Tage
das Leben um einige Grant verschönern hals , konnte uns jetzt über den Bucke! rutschen.
Das llm -den-Bart -wifchen kommt einem mit der Zeit oben raus . Sie zog ein
Gesicht und war ziemlich rotznästg . Das fehlte uns gerade noch. Sie hatte genug von
uns geschluckt , wenn man zusammenzählte , bald 1V Dollar , und sollte man den Mund
zumachen, sonst würde stch doch noch einer von uns vergesten haben . Und wo z . B . unser
Heizer Mastro hiuwischt, bleiben nur noch Haut und Knochen .

Bon morgens bis in die Nacht hinein in die Ohio -Bar den Hintern wundscheuern
und herumdösen, das kann einem irrsinnig machen . Langeweile ist auch mit Kartenspiel
etwas gräßliches . Das eine Herz hängt schon in der Heimat , ja , wie eine Fahne und
singt; mein- draußen in Horn, Josuas am Fischmarkt, und das andere , wir haben nun
einmal zwei, wird vom Sodawaffer umspült . Pfui Spinne !

Josua hatte beide Hände wie « in Tuch um den Kopf gelegt. Etwas Schmerzhaftes stand
in seinem Gesicht In seiner rauhbeinigen Sprache zitterte doch so etwas wie Mitleid mit
uns allen . Wir waren allerdings etwas gleichgültiger schon und hatten uns daran
gewöhnt , die Heimat als eine schöne, wenn auch etwas ungewöhnliche Rarität zu empfin¬
den. Nur Olga stand mir im Sinn , was ich , da sie dieses lesen wird , gar nicht verleugnen
möchte.

Die Ohio -Bar war vollgepaüt mit den Naubreitern der Weltmeere . Biele Sprachen
vieler Natiop »n quirlten durch den dunstigen Raum . Am Schenktisch verprügelten die
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<fc \ut sxcfee f>e\mttfcx \ Wir la \\en tms
Reben brautzen btutet t>\d)t ocY\ (^\ o^encn
Türen und verkriechen uns \n der Mutter
Sckotz. unter den Tannenbaum , in das weiche
uns starte Netz von Empfindungen . die nr

'u
uns all die Tage des langen , fr schnell ver¬
flogenen Jabres aufsparten , aufsvaren mutz¬
ten für diese eine Nacht.

Ost ists ja nur ein schwacher Anlauf . Es
glimmt ein Funke , der nicht mehr zum Feuer ,
zur Flamme angeblasen werden kann ; die
Kraft fehlt . Wir sind zu ungeschickt gewor¬
den . Ein Kleines ist da— wir wissen kaum ,
wa -' es ist, das läht uns nicht mehr zurück zn
den Märchen . Das ist dann ein trauriges
Starren in eine Dunkelheit . Der Glaube
fehlt , dah das Licht doch noch aufgehen
könnte. Die eine Nacht vergeht auch wie die
anderen alle , und das Licht kommt nicht .

Da wandert der eine fröhlichen Herzens
dem alten Hause zu und schaut schon heiteren
Sinnes zu den Fenstern empor , hinter denen
er geboren ward . Als er über die Schwelle
gehr , läuft ihm irgend etwas in den Weg.
er wiUs nickt achten und doch — es war da !
D- kommt sie Angst — und das Licht ver-
lö -ckt . —

Manch eiirer kommt nicht fr weit . Schon
frübrr verlieh ihn der Frohsinn . Ein Mü¬
der . Abgehetzter, kommt er hinaus auf die
hämische Erde . Sie aber gibt ihm nicht , was
er erhoffte . Zwilchen ihm und ihr ist eine
Kluft . Es ist etwas zerrissen . Er sieht nicht
mehr , was sie ihm gibt , ihm ist. Es weitz
nichts mehr von ihrem Zauber . So wird
Wiedersehen oft Abschied . Das Ferne , Welt -
cntmondte war ein Traum . Das Erwachen
kommt und Tränen in den schlaftrunkenen
Augen . Die Augen schauen nun doch die
Wirklichkeit, die kahl und nüchtern ist : ein
Nichts !

Und doch wars die Heimkehr, die tausend¬
fach ersehnte . Doch war alles da, so wie wirs
erwarteten . Es gehörten Mut und Kraft
dazu , um heimzukehren. Aus dem Leben
wallten wir fliehen und kehren heim auch ln
ein Leben . Das ist es , dab daheim der Puls -
schlag nicht stockt. Er schlägt vielleicht nur
ein wenig anders als in unseren Adern . Wer
des nicht vertragen mag . wer das nicht als
Enttäuschung empfindet , dem wird die Heim¬
kehr zum Abschied , zum Abschied von der
Hoffnung . — Nicht jeder hat noch in der
Welt irgendwo einen Ort , zu dem er heim¬
kehren kann an solchem Tage . Auber in stch
selbst . Auch dorthin ist kür viele der Weg
nicht leicht ; viele verlätzt vor dem Ziele der
Mut Viele finden nicht das , was sie suchten .

Werden diese Enttäuschten darum nicht
mehr suchen? Werden diese Heimgekehrten.
die Abschied nehmen mutzten, darum nicht
mehr beimkehren wollen und diele Hoffnung
aufgeben ? Labt ste nur ! Wenn wieder ein
Jahr um ist . werden fie wiederum wandern ,
wiederum uchen und hoffen. Vielleicht fin¬
den ste auch diesmal noch nichts. Aber spä¬
ter . wenns wieder kommt. Jeder wird ein¬
mal beimkehren und stch finden . Wohl dem,
der ein Kind sein kann ! Der weitz nichts
von all den Hindernissen , di« den anderen
den Weg so sauer machten. Der weitz nichts
von Angst. Schaut den Kindern in die Au¬
gen . die beimkehren ! So witzt ihr , was das
heim : Heim!

ffleiUge Wacht

Don C* A. Mengen

Schwarz wie die Teufel sprangen wir die
eisernen Wendeltreppen aus den oberen
Maschinenräumen der Brikettfabrik binab
und rannten über das Glatteis des Fabrik -
bofes in die dampfende Waschkau .

Heiligenabend will keiner Letzter sein.
Acht Tage vor Weihnachten war ich aus

der Hofkolonne in die Fabrik gekommen.
Die Hofkolonne batte die glühende Asche

aus den giftig glutenden Aschenkanälen zu
schaufeln und die glübendheitzen Loren auf
die Halde zu fahren .

In der Fabrik waren die riesigen Trich¬
ter , die ohne Unterlah das feingemahlene
Braunkohlenmehl schluckten und fraben , in

totUet tTntti tot« totm
EtowarV aus Qtuetmtt in tAt \to« «mtbolm

bie zwei Sekunden darauf « U kaute« Knall vor Jimms breitNotzigrr Nase explodierte .
Da batten sich denn die Schwarrbäutigen, di« keine» Spatz »erstehen, den Chinesen vor-
genommen und volietten ihm mit Kautabak da» Gesicht.

Uns intereffierte die Keilerei überhaupt « icht.
Plötzlich wurde die Tür aufgerissen und unser Küchenjunge Kien kam atemlos an

unseren Tisch gekaufeu. Mit aufgerisseuem Mund lchuappte er nach Luft und hatte Müh« ,
beransznbckommr «, was er sagen wollte . „Schnell, alle Mann au Bord ! Der Käptn bat
die PaviereN

Iosua sprang wie ein Frosch in die Höhe und mit eine » Satz über den Tisch und raus .
Wir von der plante Frieda" hinter ib« her und die Strabe hinunter . In die Jolle , rauf
auf den Kahn, das war eins. Nu« Feuer unter die Keffel, alle Mann fertig. Das Schiff
war klar. Mir nehme« Kurs Europa.

Neuyort konnte uns gestohlen bleiben .
*

Um den Abcndbrottifch der Emma Strohbinder zappelten zwei springlebendig « blond»
köpsige Bube« ; Hein war fünf Jahre alt , Jürgen fiebeneinhalb . Frau Emma hatte ver¬
weinte Augen und sah müde und abgearbeitet aus . Das mit der Schürzenaäherei bi»
in die späte Rächt hinein war kein Bergnügeu.

„Was nur mit Iosua ist ?"

Die letzte Karte schrieb er aus Rrnyork am kV. Dezember. Die Frieda " wollte am
20. spätestens zurück sein . Jeden Tag lief Emma auf das Hafenbüro, um an de« Anschlä¬
gen nachzuseben , ob aus Cuxhaven die Ankunft des Holzdampfers noch nicht gemeldet sei.
Morgen war Heiliger Abend. Für ste und die Kinder das schönste Fest des Jabres . Nenn
Monate lag Iosua auf See ; wen« er heimkam waren es nur Tage, die er i« Hause blieb,
znkammengezählt etwa drei Monate. Auf Weihnachten haben fie sich alle ganz besonders
gefreut . Vergangenes Jahr «m diese Zeit lag die „Frieda " im Hafen von Siduey fest Es
waren stille, traurige Feiertage eines nur noch stilleren , schmerzhaften Gedenkens. Aber
dieses Jahr sollte alles in Ordnung kommen , versprach Iosua . Frau Emma jubelte schon
den ganzen Dezember durch die Stube und auch Hein und Jürgen freuten stch ans die
schonen Tage. Dann war wieder der Seebär da, der grobe» schwarzbärtige Kerl, aus dessen
Bauch man ruhig berumhopsen durfte, der vertrug so etwas ; Vati war stark ; mit aus-
gestrecktem Oberarm, beiderseits trug er Hein und Jürgen durch die Stube.

Ein Weitznachtsvogel, eine fette , zehn Pfund schwere Gans, war auch schon eingeflogeu .
Iosua sollte einen neuen Segeltuchsack bekommen, der alte war schon all z« schäbig , eine
neue Bruyerepfeife ans echtem Holz, einen Wollwams. Tabak, beste Sorte . Wenn er doch
nur bald kommen würde!

Die Kinder waren schon ganz »nrnhig.
Am 24. Dezember lief Emma »am vietten Male auf das Hafenbüro. Die Fützv zit¬

terten nud in de» Schläfen schnitt es wie mit Messern. Ei« feuchter Nebel stand in den
Stratzen . Der „Senator Petersen" kam heim, die „Deutschland", auch die „Freya", die der
Pieter , Marias Man« von Nr. 18 fuhr « . a. Nur vom Schiff des Kapitän Wallmann
batte mau noch keine Nachricht.

Es war schon fünf Uhr. Vereinzelt zündete mau schon di« Kerzen der »rüneu Feft-
tzSume an.

Eine Fra » mit feuchtem Seficht und müden , kranken Bewegungen lief durch den nasse«
Wind und weinte.

*
A« Bord der Frieda " schimpft « alles durcheinander . Käptn Wallmann auf den Steuer¬

mann, der Stenerma «« auf die Heizer, di« Heizer auf die Maschinisten, die Maschinisten
aus die Bootsmänuer, die Vootsmäuuer auf den Koch und der Koch verprüselte zuguter¬
letzt aus eine« «ichtiae» Grund »uiere» rothaarigen Küchenjunge« Kien. Da dieser
keinen »nteroeordnete» Partner hatte» aaf de« er hernmbolzeu konnte, blieb ihm nichts
weiter übrig, als leinen Zorn mit seemännischer Todesverachtung hinunterzulchlucke», was
er auch , wie ich beobachte» kouute. geta» hat.

Das Wetter war wild wie eine angebrühte Seeschlange. Die »Frieda" hatte Müh«,
obwohl » an di« Maschinen anspaaute, wa» irgendwie aus ihnen herauszuholen war, dnrch
den Atlantischen Ozean zu kommen. Datz man mit Verspätung «ach - aas« kam, war fr
gut wie sicher. Die Höhe der Azoren hatte « an wohl schon hinter sich, aber es waren
noch etwa 5—6 Lage bis nach Hamburg. Wenn alles gut ging, konnte « a» gerade noch
fünf Minuten vor zwöli Uhr «uter dem Weihnachtsbau« feinem wartenden Mädel in die
Arme stürzen. Wenn alles gut ging! Aber daraa glaubten wir kan« noch. Ich schlug
schon . LÜerdiugs mit einer wenig einladenden Handbewegung , de» Koch vor, fr lang¬
sam für die Weihnachtsfeier an Bord herzurichte«, ein unumgänglicher Vorschlag, den
er mit einer »ufeiueu Naudbemerkung quittierte . Ich selbst schlich, die Abwelenhett des
Kavitäus beuutzeud, i« Wallmauus Kajüte, um die Zimmerliude, ein Prachtexemplar,
za stiebizen. Denn was blieb eiue« anderes schon übrig? Wenn e» fr » eit war, « utztrn
wir wenigstens eineu grünen Baum in der Manuschaftskoie haben . Das Ding w«r gut
gewachleu, hatte ganz stabile Zweige , fr dab die Lichtstümpfe, die ich aus der Werkzeug-
kifte herausgelramt hatte, schon daran fitzen würden. Wem der Baum nicht zusagt, küu«
ja drautzeu bleiben oder veuaeu.

Alle Viertelstunde kletterte ich zu Holzböer in de» Malchinenranm. Aber der Junae
kouute ja auch nicht mehr, als die Maschine in der vorgeschriebenen Tourenrahl laufen
zu lassen .

Es fehlte nur noch, datz «in regelrechter scharszackiger Hövensturm ans de« Ozean ein -
schlüge, der «ns in falsche Richtung schmeitzt.

Die „Frieda" hielt sich tapfer, das mutz man sagen, «nd kam Europa, wie aus allen
Vieren gekrochen langsam näher. Zwei Tage noch in guter Form «nd wir sind hinüber.

Tage , Stunde« , Minuten der Erwartung find wie ein Räderwerk, das fich ins Freist''
einreibt.

TäWjfo vn . Wxfctxxtot
Vsom \x\*Vn. xocvTmXtw ycfooca ^e AKetzk « oft
t \nt toototit XcmtcxaU» YAx to\ t %t \UU*
pxeflcn . Ein einfacher Derdanungsvrozttz .
Aber die Trichtermündungen durften sich nie
verstopfen und während der Schicht mutzten
wir abwechselnd hinunter in die Maschinen¬
räume , die Lager der riesigen Trommeln
von Staubschlamm säubern und die Laser
frisch schmieren. Eine halsbrecherische Arbeit
war die Kriecherei um die im Raume frei
rotierenden Trommelkessel. Wir klebten von
Fett und Staub , der schlammig die Haut
äzte.

Die Kumpels , die während der Schicht auf
Weihnachten des Fluchens kein Ende fanden ,
sprangen jetzt so weihnachtsselig in der
Waschkau und scheuerten einander so rück¬
sichtsvoll den Dreck von den Buckeln , als
wäre wirklich heiliger Abend .

Kalt und heib sprang die Dusche aus
unsere Leiber und wusch allen Dreck her¬
unter .

Lachend tanzte einer nach dem andern in
feine Hosenbeine und die widerspenstigsten
Knöpfe mutzten sich schlieben . Wie Kinder ,
die nicht warten können, rannten die Kum¬
pels ungekämmt und die Joppe im Laufen
schnell übergeworfen , in die Kolonie . Zu
Hause warteten die Kinder und die Müt¬
ter , dab die Väter kommen mögen , das Licht
zu entzünden .

Wir Heimatlosen , die wir nach dem
Kriege als Ersatz für die gefangenen Russen
in die Belegschaft kamen , fanden Unterkunft
in den Russenbaracken.

Am Grubenbach entlang ging der Weg zu
den Baracken.

Die Tannenbäume brannten bell aus der
Kolonie .

Was ist millionenfacher Kerzenschein gegen
die Sehnsucht eines Heimatlosen ?

Gewaltigere Lickterketten strahlten über
die Kültürme uno Silos der Leunawerke .
Lichterketten die Stratzen , Schächte , Fabri¬

ken . Städte . . . Lichterketten vom Anfang" bis zum Ende der Welt . . . .
Lichterketten überall — und wo sind die

Geschenke?
Auf halbem Wege zu den Baracken stand

jemand am Zaun .
Schneidender Nordost stäubte über den

barten Schnee.
Wer stellt stch Heiligenabend ins freie

Feld ?
Wie eine von Lug und Trug aufgeblasene

Glaskugel schien mir das ganze Weibnachts¬
fest .

Eine Landarbetterin von einem der be¬
nachbarten Rittergüter stand am Zaun . Das
Kovftuch . . . schwarz mit gelben und brau¬
nen Mustern . . . . der lange Rock, die weite
Bluse und dle derben hoben Schube . . . .
eine Polier .

Ist je ein Heimatloser einem anderen Hei¬
matlosen fremd ?

Wie Tore öffnete« fich ihre Augen vor
meinen Schritten .

Die Qual der Kreatur ist ärmer als das
ärmste Wort

Bon den Baracken schrillt wüste» Ban -
doniumsviel . Das beimatlok junge Volk
gröblte betrunken aus den Latrinen Weih-
nachtslieder .

Am Hofeingang zu den Baracken brannte
bell die Bogenlamve . Das Licht fiel auf ein
Schild

„Weiblichen Personen ist das Betteten der
Baracken streng verboten !"

Ich wrang hinein , ritz meine Decken aus
dem Bettbezug , nahm Wein und Brot und
sprang zurück.

Auf der Streck« Berlin —Bitterfeld fiebt
man vom damnsgebeizten Polsterabteil vor
Merseburg jenseits die Leunawerke und
gegenüber auf dem freien Felde einsam eine
höbe Scheune.

Hart und tief lag der Schnee im Sturz¬
acker. Ueber die froftgesargten Aecker trugen
wir unsere Glut .

Wie Garben lagen lebenswarme Leiber
dichtgevrebt nebeneinander . Jede Garbe ist

tot« t « mxtto \iCHm ^ \x toofe «Vt
tantm . 3Wkt «och € t»«tot« umto » Vc si«to mt ^wxi % Utot . Alechtex
«nto Uutct Hand , 1« Bsieln und Kslmar, kn Avveullettz nnto Hdtn leuchteten « kt Ntknt
Zuckrrsitrnt die Lichlertupfen der Kerzen ans dem von Dunkel »mmauerttu Hänlerv . Es
war seltsam, wie diesen « ildhäutiae« , nicht immer saust« ütigen Männern Freude a»
irgendetwas aus den Auge» strahlte. Sie sahen ganz gemütlich ans mit ihren uusevileg-
te» Bärte » und man möchte nicht alauhe», dah dieselbe» Kerle fich vor etniaeu Tage»
am liebste» aus Wut gegenseitig aufgefresien hätten. Grund dazu war hiureichrnd ge¬
geben. Dann zwei Tag« «ach Weihuachten von Amerikafahrt zu kommen, das ist,
ich ' weitz nicht, « icke ganz blödsinnige Vorsehung .

Iosua stand am Backbord und schlotz die Augen . Dem Mann gings gut in dieser letzte «
Stunde . Der Wind fand Vergnügen, auf uns einzupauken .

Ich dachte auch an Olga. Vielleicht hatte sie einen neuen Schatz und feierte gerade
Verlobung; Himmel , das sollt« aber da«« eine« Tanz gebe» ! So leicht w^rd sie « ich
nicht loswerden, bei aller Gutmütigkeit, die ich noch au mir hängen habe.

Am Kai stand Emma, die Buben an der Hand, mit glücklichem , weichem , ausgeschlos¬
senem Gesicht. O , wenn das Schiff doch fliegen könnte !

Durch den regenburchtränkten Himmel brachen einige Sterne .
„Mensch , träum nicht, die Emma wird staunen . Nimm uufereu Lindeutovv und » int

hinüber," rief ich Iosua an.
Der fatzte den komischen Weihnachtsbaum wie eiu Flamberg in seine breite» Fäuste

«nd hielt ihn über dir Reeling.
„Hallo ! Emma. Jürgen ! Ahoi! Hein !"
Die Frieda " rumorte «och einmal und wurde daun frstgemacht. Iosua warf die Strick¬

leiter hinunter »nd fiel daun, die Zimmerliude mit den Lichtstümpfen in der Hand ,
Emma in die Arme .

Also geschafft haben wir es. Die Olga hatte «och leinen „Statt «", sah aber sonst recht
mies aus . Vielleicht die schönste Weihuachtsfreud« hatte Iosua mit seiner Emma und
seinen Buben Hein und Jürgen .

Die Gans schmeckte, der Tabak war gut und solche Bruyerepfeife geschenkt bekommen»
wie Iosua von der Emma , möchte ich auch einmal.

Weihnacht im Westen

S>er tngel von Jlrros
Knrz vor Weihnachten 1914 bekam der grobe Krieg seine Ordnung. Wir lagen immer

vier Tage im Zuckerrübenseld von Brangy- les-Arras nud vier Tage in Ruhe in de»
Dorfe Monchy, das langsam unter den französischen Granaten zusammeasiel . Unsere
Gruppe hatte Quartier beim Schneider Mennier, gleich im ersten Haus rechter Haud^
wenn mau von Arras kam. Es ging uns gut dort. Der Befitzer wohnte noch drin mit
seiner 45iäbrige« Tochter Therese und leistete der Kommandantur, die ihn exmittiere»
wollte , deftige» , erfolgreichen Widerstand.

Am 19. Dezember kamen wir in Ruh« bis rum 23. Wir mutzten also Weibnachte »
im Graben verbringen «uv dar«« scho» am Tage vorher feiern. Aber noch am 22. abends
hatten wir nichts und mutzten ons hinter den dicken Mennier stecken , der feine Hilfe
gern zusagte.

Es *« ar nur schwer, ihm eine« Begriff von der Wichtigkeit nud der Form des Festes
zu machen , und wir wäre« mit unsere» mStzigrn Französisch nicht weit gekommen,
wenn sich nicht hier im Schulhause eine alte Cchwatte gefunden hätte, ein ivn»
ftriertes Werk, kalbledern gebunden » auf belldla»«» Bieruägel« ruhend, in de« nebe»
den Festen anderer Völker auch ein deutsches Weldaachtsfest abgebildet war. Man sah
da eine« überpntzle« Tannenbau« mit Lichter», «in Kind, da» mit Pavierhelm und
Schwert in die Schlacht sprengte , lächelnde Eltern daneben und eine« Engel, der i*
seiner Schürze Aepfel hielt «nd in feinen Händen ein Spruchband: „Friede ans Erden".
Darnnter standen Wort und Text von „Stille Rächt, heilige Rocht".

Der Schneider stndterte das Bild sehr lange . Er konnte rnerst «icht ganz verstehe^
«. V. d«s mit de« kriegerischen Jnngen begrifs er nicht. Dan« aber hatte er eine glän¬
zende Idee :

„3 « Türrahmen stand Therese in eine» lange« Nachthemd, das mit Goldborte rings
eingefatzt war, auch »m die Stirn lies ei« Goldband. Die Haare waren aufgelöst . Sie
reichten fast bis zur Hüfte. Im linken Arm hielt sie eine Papptafek, aus der Mennier i»
grobe« Buchstaben Friede aus Erden" gemalt batte, »nd in der rechte» Hand eine»
kleinen Kieferbanm , der mit Kerzen besteckt und in Ermangelnng anderen Schmuckes mit
grobe« nnd kleinen filderne « Löffeln geschmückt war. Therese setzte ei» paar Mal an.
Je —t—i—l—l—6" sang fl« zaghaft. „S—t—i—S—k—4". Aber es ging nicht weiter. Rur
die Melodie kannte sie «och

Als wir am Heiligenabend in den Graben rückten , nahmen wir nufer WeibaachtsbL »» -
cheu mit. Wir trugen es fr» datz man es nicht sehen konnte. Denn es war streng verboten ,
im Graben z» feiern , weil « an die Unaufmerksamkeit der Wachtposten «nd die Ver¬
brüderungen fürchtete.

Drüben batte fich ein Svottvogel aufgeta«, schrie „Sttlle Rächt" nnd knallte «in Gewehrs«
die Lnft. Nachher aber riefen per „Vive la psix !". nnd wir antworteten : „Friede ! Friede !"

Der Leutnant kam vorüber, ftntzte , als er den Baum sah. Aber er sagte nichts, sondern
ging schnell um die nächste Schnlterwrbr nnd perschwand in der Sappe »am Feind.

0anserau0
Der Panzerzng von Rienvort setzt uns arg z«. Seine Flachbahngeschütze zerstören tags¬

über , was wir in lange « Regennächten fchlammtriefend aufbaneu.
Ich höre meinen Rame« rufen. „Hier ." „Du sollst sofort rum Kompagniefüürer

kommen ." — Ich taste « ich nach seinem Unterstand. Der Hanptmann liegt ans dem


	[Seite 852]
	[Seite 853]

